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Wenn Träume lügen


Verloren


Damon beginnt seine Welttournee ohne Jolene. Sie hat ihm verschwiegen, dass sie schwanger ist und bleibt deshalb alleine in New Orleans zurück. Als Jolene durch einen Unfall eine Fehlgeburt erleidet, bricht Damon die Tour ab und kommt zurück zu ihr. Da Jolene sehr schwer verletzt wurde, dauert ihre Genesung fast zwei Jahre. Damon kümmert sich aufopfernd um seine Frau und dabei gerät sein Leben völlig aus den Fugen. In dieser Zeit wird es ruhig um die Band und das Ende ist nahe. Beide kommen nur schwer mit dem Verlust des Kindes zurecht und leiden unter Schuldgefühlen. Die Band droht zu zerbrechen. Nur mit Mühe gelingt es Damon, seine Gruppe zu einem zweiten Comeback zu überreden. Als sich erneut Erfolg einstellt, wird Jolene wieder schwanger und bringt eine gesunde Tochter zur Welt, die der kleinen Familie alles bedeutet. Trotzdem ist Damon nicht bereit in New Orleans dauerhaft sesshaft zu werden und die Ehe der beiden wird auf eine harte Probe gestellt. Bald bestimmt Streit ihren Alltag und sie entzweien sich immer mehr voneinander. Dann trifft Jolene die schwerste Entscheidung ihres Lebens....
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Damon


Damals:


Kaum waren wir zu hause konnte ich auch schon die tollsten Geschichten über uns, die Band, die Hochzeit und meiner neuen Frisur lesen. Zum kotzen. Ich versuchte über den Dingen zu stehen und bereitete unser lange geplantes Comeback vor. Andy war wieder da. Es ging ihm wieder gut. Es war ein Wunder, dass er diesen schrecklichen Unfall überhaupt überlebt hatte. Nicht auszudenken wenn es anders gekommen wäre. Seine Wunden am Arm würden nie mehr verheilen. Nicht ganz. Diese schrecklichen Narben würden ihn sein ganzes Leben an diesen Tag erinnern. Das wollte er nicht und deshalb entschied er sich für eine total beknackte aber geniale Lösung, die mein kranker Kopf noch im Krankenhaus ausgespuckt hatte. Er entschied einfach ein geiles Tattoo drüber machen zu lassen. Mein bescheuerter Vorschlag, den ich ihm damals ohne zu überlegen machte. Nie hätte ich gedacht, dass er ernst macht. Denn Andy ist eigentlich ein Weichei und rennt vor jeder Spritze davon. Ich war beeindruckt von dem Riesenbild auf seinem Arm. Dunkle Gestalten und die helle Sonne darüber verzierten ihn. Es war kaum noch Haut zu sehen. Noch mehr als bei Brandon war bemalt. Genial. Das Bild spiegelt seine Seele und seine Erlebnisse wieder. Irgendwie litt ich mit ihm und beschloss das auch am eigenen Leib zu tun. Damals hatte ich diesen kranken Gedanken mich für den Scheiß, den ich gebaut hatte, bestrafen zu wollen. Andys Schmerz würde auch meiner sein. Ich wollte es so. Mit Jo konnte ich darüber nicht reden. Sie hatte schon genug mit mir mitgemacht seit meinem Absturz. Ich rief John an um mit ihm ein Motiv für meinen Rücken zu besprechen. Groß und gewaltig sollte es sein. So wie ich mich auch wieder fühlen wollte. Stark. Unbesiegbar. Und ich weiß dass es total krank klingt, aber ich wollte leiden, büßen für alles was ich getan hatte.


„John, hi. Damon hier.“ „Oh, alles ok?“ „Na ja. Ich habe ein paar Gigs aufgetrieben. Ich komme für ein paar Tage zu euch nach New York. Shania hat da was am laufen für uns. Keine große Sache, aber deshalb rufe ich nicht an. Ich freue mich auf unseren Neuanfang. Echt. Lass uns zusammen abhängen und Pläne schmieden. Jetzt geht es aber um etwas anderes. Ich brauche deinen Rat.“ „Oh je, da kommt nichts gutes bei raus.“ „Warum?“ „Kumpel, ich kenne dich. Schieß´ los.“ „Ich habe folgendes vor.....“


Ich beichtete meinem besten Freund, was ich vorhatte.


„Scheiße echt? Bist du sicher?“ „Ja, es muss sein. Habe meine Gründe. Frag nicht ok.“ „Tu ich nicht. Du wirst es mir sagen wenn du es willst. Also, ich hätte da einen Vorschlag.....“


Wir telefonierten ewig und mit John zu reden baute mich auf. Schließlich hatten wir die Lösung was auf meinen Rücken sollte. Wir kamen auf einen Drachen. Die Idee war genial. Und sie kam von John. Wie gesagt, er kennt mich und weiß genau wie ich ticke.


Eine Woche später lag ich schon auf dem Tisch beim Tätowierer. Es tat höllisch weh und ich durchlebte Andys Schmerz, den er bei seinem Unfall durchgemacht haben musste. Aber ich wollte es so. Noch immer war ich der festen Überzeugung, dass alles nur meine Schuld gewesen ist. Ich glaube ich lag sechs oder acht Stunden da. Aber es hat sich echt gelohnt.


Ich wünschte ich könnte es jedem zeigen. Meine Seele im Jetztzustand auf meinem Rücken.


Stark und edel, mystisch und unsterblich.


Jo wird es lieben, war mein Gedanke als ich das Ergebnis endlich sah. Trotzdem war mir nicht ganz wohl als ich heim kam. Ich zog mir einen elend hässlichen Pulli über. Einen Wollpulli. Ich sah aus wie ein Bankangestellter oder Chemiestudent. Noch auffälliger unauffällig hätte ich nicht aussehen können. Jo sah mich so komisch an.


„Was ist denn mit dir los? Wie läufst du denn rum?“ „Ach nichts“, versuchte ich mich herauszuwinden. „Damon, ich kenne dich.“ „Hilf mir mal mit dem Pulli.“


Unter höllischen Schmerzen entledigte ich mich meines Pullis und wartete auf Jos Reaktion. Ich zeigte ihr meinen Rücken und sie sagte nur: „Wow, sieht das scharf aus. Du meine Güte Damon. Das Teil ist.....gewaltig. Ein Drache....Verrückt.“ Sie strich vorsichtig über meinen Rücken. „Also magst du es?“ „Wahnsinn.Tut es weh?“ „Ein wenig, aber das vergeht. John hatte die Idee dazu.Wir fanden es passt zu mir und meiner Persönlichkeit. Autsch, verdammt, es brennt wie die Hölle.“ „Oh man Damon. Nur du hast so schräge Ideen, aber....“ „Aber?“


Sie küsste mich leicht auf mein geschundenes Schulterblatt. „Aber ich liebe es.“


Ich hatte es ja immer gewusst.


Und jetzt war es endlich an der Zeit wieder voll durch zu starten. Andy war wieder fit und ich fühlte mich groß und mächtig wie der Drache auf meinem Rücken, der jetzt in seiner Schönheit erstrahlte, weil alles verheilt war. Ich telefonierte in der Gegend herum und bekam ein paar Gigs in der Heimat. Shania half mir über ihren Sender meine erste Auskopplung aus dem Album in die Ohren der Menschen zu bringen.


Ich besuchte sie in ihren heiligen Hallen in New York und beantwortete die Fragen der Fans telefonisch. Das war mal was anderes. Jo wollte damals nicht mit. Ich war ihr deswegen nicht böse. Sie wollte ihre Eltern besuchen um ihnen von unserer Hochzeit zu erzählen. Dafür hatte ich Verständnis. Schließlich hatte ich es ja schon versäumt ihre Leute überhaupt zu informieren, geschweige einzuladen.


Das wollte ich später nachholen bei einer zweiten Feier in Texas. Leider habe ich es bis heute nicht auf die Reihe bekommen. Vielleicht sollte ich es noch wagen. Ihr zeigen, dass es mir noch immer ernst ist und dass ich sie noch immer liebe wie am ersten Tag. Mal sehen.


Ich war etwa eine Woche in New York, besuchte alte Ecken und meine Freunde. Es ging mir etwas besser. Ich traf mich mit John und den Jungs in Johns Bude.


„Mann bin ich froh mal wieder hier zu sein. Ihr habt mir gar nichts erzählt? Was habt ihr so getrieben in letzter Zeit?“ „Ach Damon, alles ok. Wir sind gut klar gekommen“, meinte John.


Es war so schön wieder bei ihnen zu sitzen, mit ihnen zu reden und Bier zu saufen. Fast wie in alten Zeiten. Ich fühlte mich nach langer Zeit wieder richtig wohl. Auf meine Band war eben Verlass. Sie sind einfach genial, meine besten Freunde.


Dann kamen wir zum Grund unseres eigentlichen Treffens.


„Wo fangen wir an?“, fragte Nick. „Ich denke wir bleiben einfach hier. In New York. Lass doch alte Zeiten auferstehen.Wie wäre es bei Eathan?“, sagte Andy. „Das ist gut. Ich finde das reicht für den Anfang. Und ich wäre bei Jacob. Er würde es nicht verstehen wenn sein Dad schon wieder verschwindet.“ Da verstand ich Jonathan voll und die Sache war geritzt. So wollten wir es machen.


Leider tat sich zunächst nicht viel. Ich flog zurück zu Jo. Natürlich wollte sie wissen wie es weiter geht. Dazu konnte ich ja selbst nicht viel sagen. Die paar Termine die ich bekommen konnte lagen noch in weiter Ferne. So hatten wir Zeit nach etwa zwei Monaten die nächste Single aus dem Album zu veröffentlichen. Durch meine Schwester bekam ich den ein oder anderen Kontakt zu irgendwelchen Typen die kleine Festivals veranstalteten. Na ja, besser als nichts.


Dann ging alles ganz schnell und die erste Platte schoss in mehreren Ländern auf Platz 1. Damit hatten wir dann doch nicht so schnell gerechnet. Wir waren wieder da. Und ich auch. Ich lebte wieder. Ich wollte wieder hinaus. Unbedingt. Ich hatte lange genug meinen Dornröschenschlaf vollzogen. Es reichte mir jetzt mit dem Nichtstun. Ich ging zu meiner Frau und sagte ihr was passieren würde in den nächsten Tagen. Und was sagt mir meine Frau? Genau, sie wollte nicht mit. Aber ich wollte sie dabei haben. Ich bettelte wie ein kleines Kind aber sie wollte nicht. Echt jetzt.


„Ich kann nicht Damon. Bitte sei nicht sauer. Ich vertraue dir, dass du diesmal auf dich aufpassen wirst. Ich vertraue dir und John sowieso.“ „Jo, was ist los?“ „Nichts, alles ok. Geh deinen Weg Damon. Ich werde hier sein und auf dich warten.“ „Jo....bitte. Ich weiß, dass da was ist. Rede mit mir.“ „Es ist ok Damon.“


Jo ging einfach weg und ließ mich stehen. Diese Debatte hatten wir schon öfter gehabt. Ich wusste, sie hasste es, ohne mich zu sein. Ich spürte, dass etwas sie bedrückte, bekam aber nichts aus ihr heraus. Wir redeten ewig und es waren doch nur drei Monate in den USA. Das würden wir schon schaffen.


Sie blieb hart und so zogen die Fires ohne sie in den Krieg.
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Jo


Damals:


Es war schlimm für mich. Ich würde wieder ewig alleine herum sitzen. Aber ich sah wie sehr Damon sich freute wieder dabei zu sein. Und das wollte ich ihm nicht kaputt machen. Statt dessen sah ich zu wie er seine Tasche zum Wagen schleppte. Drei Monate, na ja ich hatte schon schlimmeres überstanden. Und ich wusste wie das geendet hatte. Damon musste stark sein. Ich wäre nicht da um ihn aufzufangen. Es ging mir dreckig. Aber das sagte ich ihm nicht. Und er wäre nicht da um mich aufzufangen. Daran träfe ihn keine Schuld weil er ja nicht wusste was mit mir los war. Ich wollte den richtigen Moment abwarten. Aber wann ist so ein Moment? Und außerdem war ich mir ja auch noch nicht sicher. Es war einfach eine Vermutung. Alles sprach dafür, dass ich ein Kind unter meinem Herzen trug. Ich hatte auch keine Ahnung wie Damon dazu stehen würde.


Er hatte mal erwähnt, dass unser leeres Zimmer sicher ein hervorragendes Kinderzimmer abgeben würde. Es stand bis dahin noch immer leer. Wir hatten nie mehr darüber gesprochen.


Die Band stand zur Abreise bereit in unserem Flur. Vor einigen Tagen waren sie bei uns eingetroffen. Es hatte einiges zu besprechen gegeben. Ich hatte keine Ahnung was wie wo und wann passieren sollte.


Mir war nur klar, dass sich etwas in unserem Leben verändern würde. Das spürte ich.


„Also dann. Du fehlst mir jetzt schon.Vielleicht kannst du doch noch einmal darüber nachdenken. James kommt dich holen.Ich liebe dich. Mach´s gut. Bis in drei Monaten.“ „Ja, ich denke drüber nach. Aber ich glaube nicht. Passt auf euch auf. Und ruf mich an. Ich mache mir sonst doch nur Sorgen.“ „Na klar. Es ist komisch wieder ohne dich zu touren. Aber es ist ja nicht so lange.“ Er drückte mich noch einmal fest an sich und ich versuchte nicht zu heulen. Er sah mir noch einmal tief in die Augen und ich sah, dass es ihm echt nicht leicht fiel. Dann drehte er sich um und ging zum Tor hinaus. Es war ruhig vor unserem Anwesen. Zumindest im Moment. Er drehte sich noch einmal kurz um und stieg dann in den Bandbus, der vor unserer Einfahrt stand. Der Bus brachte die Band zum Flugplatz und zum Hanger, wo die Maschine schon ewig gestanden hatte. In New Orleans war es einfacher, das Flugzeug vor neugierigen Blicken zu verbergen als in New York.


Der Motor wurde gestartet und Damon winkte mir noch einmal zu. Mit seinen Händen formte er ein Herz, das er mir zeigte. Ich warf ihm noch eine Kusshand zu. Dann war der Bus aus meinem Sichtfeld verschwunden.


Lange stand ich noch am Gartentor, die Arme fest um mich geschlungen. Ich vermisste ihn schon jetzt. Seine Nähe, sein Lächeln und überhaupt war mein Leben leer und langweilig ohne ihn. Ich war alleine und mein Herz zersprang in Tausend Scherben. Mir war übel und ich hatte keine Ahnung wie ich die Zeit ohne Damon überstehen sollte. Ich wusste noch nicht einmal wo er zuerst auftrat. Den ganzen Tag über ging es mir schlecht. Diane versuchte mir zu helfen wo sie konnte. Ihr erzählte ich aber nichts von meinem Verdacht. Was wäre wenn ich mich irrte? Dann hätte ich alle umsonst aufgeregt. Das wollte ich nicht. Also legte ich mich einfach auf das Sofa und starrte das Telefon an. Wo war er wohl gerade? Der Tag kroch so dahin.


Der erste Tag von vielen ohne ihn.


Aber abends rief er mich an: „Jo,ich bin angekommen. Alles ok bei dir?“ „Ja, klar. Warum nicht?“, log ich. Nichts war ok. Damon erzählte mir wie der Flug verlaufen war und wie nervös Brandon schon wieder war. Noch immer hatte er Zweifel an seinem Können, was total unbegründet war. Schließlich war er doch schon eine kleine Ewigkeit Mitglied bei den Fires gewesen. Wir sprachen über dies und das, redeten lange miteinander. Von der Sache erzählt habe ich ihm trotzdem noch nicht. Und das Beste kam ja noch. Er war in New York. Er trat tatsächlich in New York auf. Ein Witz.


„Hey Jo. Ich wünschte, du wärst hier. Ich wusste auch nicht, dass wir tatsächlich hier beginnen. Hat sich so ergeben. Wir sind in Eathans Kneipe gelandet. Eigentlich war es nur so dahin gesagt, aber es ist ok. Danach habe ich noch zwei kleine Veranstaltungen, die mir Shania ans Herz gelegt hat. Es läuft, denke ich. Ich dachte wir fangen an der Westküste an.L.A.oder so. Scheiß drauf. Hauptsache wir sind zurück. Ist doch gut so wie es ist. Wir bleiben nur drei Tage hier. Ich bleibe solange bei John. Ohne dich will ich nicht in meine Bude. Du fehlst mir Jo.“ „Frag mich mal. Aber hey, es sind doch nur drei Monate. Das schaffen wir schon.“ „Ja, aber trotzdem. Wie geht es dir Jo. Ich habe gespürt, dass da was ist. Bist du dir sicher, dass du nicht darüber reden willst?“ „Alles gut. Es ist nur so still hier ohne dich. Komm bald wieder.“ „Ich bin bald zurück. Versprochen. Ich liebe dich Jo.“ „Ich weiß. Dito.“ Er erzählte mir noch von seinen Plänen für die nächsten Tage. Das klang nach sehr viel Arbeit und ich fragte mich wie viele Stunden sein Tag haben müsste um alles was er vor hatte erledigen zu können. „Pass auf dich auf, hörst du.“ „Keine Sorge. Das mach ich. Bis bald.“ Dann legte er auf.


Die ersten Tage bekam ich ganz gut hin. Die morgendliche Übelkeit war schon normal. Eigentlich wollte ich meine Eltern besuchen. Doch ich fühlte mich nicht gut genug dafür. Jeden Abend rief Damon mich an. Mein Herz hopste noch immer wenn ich nur seine Stimme hörte. Einmal sang er mir sogar unser Lied vor als ich im Bett lag mit dem Telefon am Ohr.


„Was machst du gerade?“, fragte er mich. „Ich bin schon im Bett, das so leer ist ohne dich. Es geht mir zur Zeit nicht so gut. Sicher so ein Virus oder so.“ „Oh Jo. Ich wäre so gerne bei dir. Ich möchte dich in meinen Armen halten. Dir süße Worte flüstern und dir nah sein.“ „Das wäre toll. Es ist schön wenigstens deine Stimme zu hören.“ „Ach ja?“ „Ja. Ich liebe deine Stimme. Damon?“ „Was?“ „Kann ich dich um etwas total bescheuertes bitten?“ „Hä? Ich tu alles für dich, egal wie bescheuert es ist. Was soll ich für dich tun?“ „Bitte sing mir unser Lied. Dann wird es mir sicher bald besser gehen.“ „Oh natürlich. Ich möchte dass es dir wieder gut geht.“


Und dann begann er zu singen:


„True Love is what ever I feel. Only for you. You're my heart, the only one I need. True Love....“


Ich lauschte seiner Stimme und konnte meine Tränen nicht aufhalten. Es klang so wunderbar.


„Das ist so wunderschön.“ „Ja und es ist die Wahrheit. Als wir es komponierten hatte ich noch keine Ahnung, aber seit ich dich kenne ist alles anders.“ „Bitte komm bald zurück zu mir.“ „Ich zähle schon die Tage, Stunden.....“ „Damon?“ „Ja!“ „Ich muss auflegen. Mir geht es nicht gut. Bitte entschuldige.“ „Jo, muss ich mir Sorgen machen? Ich komme sofort wenn es sein muss.“ „Nein nein. Schon gut. Bis morgen. Ich liebe dich.“


„Dito Schatz.“


Ich konnte gerade noch rechtzeitig ins Bad rennen um die Kloschüssel zu umarmen. Mir ging es echt dreckig.


Jeden Tag versuchte ich halbwegs klar zu kommen. Doch ich war mir inzwischen ziemlich sicher, dass ich tatsächlich ein Baby erwartete. Ich schleppte mich durch die Tage, malte viel und las meine Bücher. Hin und wieder rief ich Ann oder meine Eltern an. Er war nun schon eine Weile weg. Ich musste mich endlich jemandem anvertrauen. Deswegen erzählte ich Ann davon.


Ich rief sie an.


„Jolene, das klingt aber ganz nach einem Baby. Lass uns zusammen zu einem Arzt gehen. Ich nehme morgen den ersten Flieger und komme zu dir, wenn es dir recht ist. Hast du es Damon schon erzählt?“ „Nein, er würde sich nur wieder Sorgen machen.“ „Aber er ist der Vater. Findest du nicht, dass er ein Recht darauf hat es zu wissen? Er freut sich bestimmt sehr darüber.“ „Ja, wenn er heim kommt werde ich ihn damit überraschen.“ „Ok, wenn du meinst.“


Am nächsten Tag kam Ann gegen Mittag bei uns an. Matt holte sie vom Flughafen ab. Ich freute mich echt sie zu sehen. Unser letztes Treffen lag schon ewig zurück. Ann begleitete mich zu einem Arzt. Matt fuhr uns hin.


„Mrs.Mandora, sie sind schon in der 14.Woche. Sie sollten sich schonen. Sehen sie den kleinen Punkt? Das ist das Kind und da hinten blinkt sein kleines Herz. Sieht alles gut aus.“


Der Arzt schob das Ultraschallgerät über meinen Bauch und wir alle starrten den Bildschirm an. Ich konnte es nicht glauben. „Ich...was? Oh man. Mir fehlen die Worte. Das muss ich erst einmal verdauen.“ „Wir sehen uns in einer Woche wieder.“ „Jasicher. Danke Doktor.“ „Ich habe es dir ja gesagt. Du musst es Damon sagen.“ „Ich weiß.“ Dann schwiegen wir und während der Heimfahrt versuchte ich mit der Sache klar zu kommen.


Wie würde er wirklich reagieren? Ich wusste es nicht. Er hatte mir ja auch versprochen, unsere Hochzeit in Texas noch einmal zu feiern. Mit all meinen Verwandten und Freunden. Aber ich hatte das Gefühl, dass ich das jetzt vergessen konnte. Ann beruhigte mich und sagte mir, dass es ja nicht wichtig war. Sie fand es irre wie es zwischen Damon und mir lief.


„Mensch, ihr beide liebt euch. Ihr gehört zusammen.“ „Ja das tun wir. Noch nie habe ich solche Gefühle für jemanden gehabt. Aber trotzdem wird es nicht einfach werden. Wenn die Welt von dem Kind erfährt. Ich will nicht, dass sie meinem Kind auflauern oder mir/uns. Ich hasse diesen goldenen Käfig, den es mit sich bringt, wenn man in der Öffentlichkeit steht.“ „Das kriegt ihr schon hin. Ganz bestimmt.“ „Das hoffe ich.“


Ann blieb einige Tage bei mir und ich war echt froh darüber. Die Zeit war fast vorüber und ich zählte die Tage bis Damon endlich zurück kam.


Doch alles kam ganz anders.


Ich weiß nicht mehr wann er mir sagte, dass er noch nicht heim käme. Die Termine in Asien standen noch aus. Er hatte sie ja damals nur verschoben. Die Veranstalter pochten nun plötzlich auf ihrem Recht und nervten ihn damit. Damon witterte gleich seine Chance. Als er mich abends anrief, merkte ich schon sofort am Klang seiner Stimme, dass da was im Gange war.


„Jo. Ich... Ach Fuck. Keine Ahnung wie ich es dir sagen soll. Wir... Ich.. Also.“ „Was ist passiert? Du kommst nicht zurück oder?“ „Ich, nein, ich meine ja. Scheiße. Du hast recht. Wir fliegen weiter nach Tokio.“ „Damon, bitte mach das nicht. Du weißt was da damals passiert ist.“ „Ja, aber ich habe es geschafft. Ich werde nicht übertreiben. Bestimmt nicht. Es ist nur....ach man. Du kennst mich doch. Ich bin zurück. Das ist unsere Chance wieder oben dabei zu sein. Diese Chance will ich nutzen. Vielleicht kannst du ja doch noch dazu kommen....“


„Nein, wir schaffen das schon.“ Ich versuchte alles damit er zu mir zurück kommen würde. Ich wollte ihm doch sagen, dass er Vater wird. Aber er kam nicht. Aus drei wurden acht Monate. Das heißt es wären acht geworden wenn das Unglück nicht passiert wäre, das Damon schließlich doch noch vorzeitig zu mir zurück brachte. Ich weiß nicht mehr warum ich es tat, aber eines Tages verspürte ich einfach Lust mit Danger aus zureiten. Obwohl mein Bauch schon eine leichte Wölbung hatte.


Ich wollte einfach raus. Raus aus dem einsamen Haus. Ohne Damon lebte ich nicht richtig. Keine Ahnung wo er gerade war. Er hatte sich schon eine Weile nicht mehr bei mir gemeldet. Vermutlich wegen der Zeitverschiebung oder so. Ich denke nicht, dass es andere Gründe gab. Und wenn doch so will ich es nicht wissen.


Ich war auf unseren Wiesen unterwegs. Es war ein schöner Tag, die Sonne brannte und ich fühlte mich wohl. Den Umständen entsprechend. Danger ist ein braves Tier und er konnte nichts dafür. Irgendwo knallte ein Schuss. Ich weiß bis heute nicht warum. Danger erschrak und warf mich ab. Im hohen Bogen flog ich in die Büsche am Zaun unseres Grundstücks und blieb liegen. Danger rannte zurück zum Stall. Ich war unfähig mich zu bewegen. Mein Bauch tat mir weh. Mein Arm und überhaupt. Keine Ahnung wie lange ich in dem Busch gelegen hatte bis Matt mich dort fand. Er war dabei die Hecke zu schneiden. Ich hörte Schritte. Jemand kam angerannt. Matt.


„Mein Gott. Jo. Alles ok?“ „Matt.Gott sei Dank. Das Pferd, der Schuss. Keine Ahnung. Es tut so weh....“ „Wir bringen das in Ordnung. Alles wird gut.“ „Damon. Kannst du ihn anrufen. Ich muss ihm dringend etwas sagen.“ „Klar. Aber zuerst musst du in ein Krankenhaus.“ „Nein, bitte. Damon. Ich brauche ihn jetzt.“ „Er wird bald da sein. Ich verspreche es.“ Er hob mich hoch und legte mich auf die Ladefläche seines Pick up. Ich hatte solche Schmerzen und wollte, dass Damon da wäre. Wo war er?


Matt jagte den Pick up so schnell er konnte durch den Verkehr. Mir war übel und alles tat mir so weh. Irgendwann muss ich einfach abgedriftet sein. Irgendwie wachte ich in einem Krankenhausbett in New Orleans auf. Niemand war da. Ich war alleine in einem weißen Zimmer.


Mein Bein steckte in einem Gips, mein Arm auch. Um den Kopf hatte ich einen Verband und diese Schmerzen waren echt nicht auszuhalten. Ich rief nach Damon. Er sollte kommen. Mir helfen, mich trösten. Aber er war nicht da. Dann betrat der Arzt das Zimmer. Und ich erfuhr das Schrecklichste was einer Frau passieren kann.


„Mrs. Mandora. Sie hatten einen schlimmen Unfall. Arm und Bein sind gebrochen. Es wird etwas dauern, die Frakturen sind etwas komplizierter. Sie hatten noch Glück, dass sie in den Busch gefallen sind. Sonst hätte es tödlich enden können. Wir kriegen das wieder hin. Aber eine Sache ist da noch. Ich... also... Es tut mir leid...“ Der Arzt druckste herum und ich spürte, dass er mit sich rang, mir etwas Schlimmes mitzuteilen.


„Bitte, sagen Sie mir die Wahrheit. Ich werde damit klar kommen.“ „Na ja, wie schon gesagt. Sie hatten echt Glück im Unglück. Sie werden wieder in Ordnung kommen, aber für ihr Baby konnten wir nichts mehr tun. Es tut mir wirklich leid.“


Er drückte meine gesunde Hand und verließ dann das Zimmer. Ich brauchte eine Weile um zu verstehen was er mir gerade mitgeteilt hatte. Ich hatte mein Baby verloren. Ich hatte es umgebracht. Unser Baby, meins und Damons. Und nur weil ich unbedingt ausreiten wollte. Diese Erkenntnis traf mich wie ein gigantischer Blitzschlag. Mein Mann würde mich hassen. Sein Kind. Er würde es nie zu sehen bekommen. Vielleicht sollte ich ihm erst gar nichts davon erzählen.Tausend Gedanken jagten durch meinen Kopf. Ich begann hysterisch zu schreien. Ich war so alleine. Und ich brauchte ihn. Immer wieder schrie ich seinen Namen. Die Schwestern und Ärzte hatten echt zu tun mich zu beruhigen. Es ging nicht. Ich war dem Ende nah. Damon. Er war der einzige Mensch, den ich überhaupt in meiner Nähe haben wollte. Matt und Diane kamen mich besuchen. Stundenlang saßen sie an meinem Bett. Sonst war niemand da. Keiner wusste von der Sache. Zum Glück.


„Ich versuche stündlich Damon zu erreichen. Ich weiß nicht wo er ist, es tut mir leid,“ sagte Matt. Sam und Daryl waren auch da. Aber selbst sie schafften es nicht meinen Mann zu finden. Ich weiß nicht mehr wann es war, aber Sam sagte mir, dass unser Anrufbeantworter voll war mit Damons Nachrichten. Er wollte, dass ich zu ihm kam. Und ich erfuhr wo er war. In Taipei. Am anderen Ende der Welt. „Ich werde ihn erreichen, egal wie. Das verspreche ich dir.“ Sam sah echt besorgt aus. „Oder versuche John zu erreichen. Er weiß sicher wo Damon steckt. Bitte bring ihn heim.“ Meine Stimme brach. Sam stand vom Bettrand auf und nickte mir zu. „Ich werde ihn finden. Mach dir keine Sorgen.“ Dann war ich wieder alleine. In diesem öden Zimmer. Mit meinen Problemen, der Sehnsucht nach Damon und ohne mein Baby.
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Damon


Damals:


Unsere erste Station war New York, meine Heimat. Wir fanden uns in alten Ecken wieder. Lächerlich. Na ja, immerhin etwas.


Ich rief Jo an und sagte ihr, dass ich sie liebe. Und dass sie mir fehlte. Sie sollte bei mir sein. Wir machten unsere Sache gut. Wir waren zurück. Und es kam mir vor als wäre es nie anders gewesen. Die Zeit in den USA verging wie im Flug. Eigentlich wollte ich zurück zu ihr. Aber ein Anruf änderte wieder alles. Wir bekamen Stress weil noch die Asientermine aus standen. Ich hatte ganz vergessen, dass ich sie verschoben hatte. Bis auf Weiteres. Ohne festen neuen Termin. Und jetzt war es für die Veranstalter optimal uns im neuen Glanz zu präsentieren. Und ich dachte, dass es uns ja auch nicht schaden konnte. Also entschied ich einfach diese Termine an zu hängen. Weitere fünf Monate würde ich nicht bei Jo sein. Keine Ahnung wie ich ihr das beibringen sollte. Ich nahm allen Mut zusammen und rief sie an. Ich hatte mir alles genau überlegt. Aber als ich ihre Stimme hörte war alles weg. Ich stotterte mir was zurecht. Obwohl ich nichts gesagt hatte, wusste Jo sofort was los war. Sie kennt mich eben.


„Pass auf dich auf.“ Sie sagte etwas von <ich muss auflegen, es geht mir nicht gut.>


Dann war das Gespräch beendet. Ich fühlte mich mies. Da war etwas in Jos Stimme. Ich war mir sicher, dass sie etwas belastete. Und ich fragte mich ob es das alles wirklich wert war. Und ich erinnerte mich an Jos Gesicht als ich ging. Sie hatte was auf ihrem Herzen. Sie trug etwas mit sich herum. Ich kannte sie. Auch bei unseren anderen Telefonaten klang sie nicht wie meine Jo. Irgendetwas lag in der Luft. Hin und wieder überfiel mich der abstruse Gedanke, ob vielleicht ein anderer Typ dahinter stecken könnte. Dann schalt ich mich selber für diese dummen Gedanken. Jo würde mir nie so etwas antun. Und wenn doch, so war ich selbst schuld daran.


Wir flogen nach Tokio und wer weiß wo noch überall hin. Jeden Abend der gleiche Zirkus, gefolgt von einsamen Nächten in den Hotels dieser Welt. In Taipei hielt ich es nicht mehr aus. Ich wollte Jo noch einmal überzeugen zu mir zu kommen. Ständig lief nur unser Anrufbeantworter. Wo war sie nur? Vielleicht bei ihren Eltern. Wäre ja normal gewesen wenn sie nicht ständig alleine in unserem Haus sein wollte. Ja so musste es sein. Trotzdem versuchte ich es immer wieder bei ihr. Jo ging eigentlich selten ans Telefon. Nur dann wenn ein bestimmtes Klingelzeichen erklang, das nur unsere Freunde und Verwandten kannten. Aus Angst sie bekäme Anrufe von wütenden Fans oder so. Sie konnte sich da richtig rein steigern. Ich glaube nicht, dass irgendein Fan unsere Nummer überhaupt hatte. Trotzdem verstand ich ihre Angst und nahm die Gespräche selbst entgegen wenn ich da war. Keine Ahnung wie viele Nachrichten ich ihr hinterlassen hatte. Ich versuchte gelassen zu bleiben. Es gäbe sicher einen Grund dafür. Alles normal, redete ich mir ein. Keine Ahnung was da los war. Dann rief mich Sam an. Er war total daneben.


„Damon? Sam hier. Endlich erwische ich dich mal. Mein Gott du bist ja schwerer zu erreichen als der Papst.“


„Sam, hey. Was geht? Alles ok bei euch? Du klingst ja so komisch.“ „Ich … also es ist...wie soll ich es dir sagen? Es ist was passiert. Was Schlimmes. Jo....sie...“ „Sam? Was ist da los bei euch?“ Mein Herz schlug mir bis zum Hals.


„Jo. Um Gottes willen. Was ist mit ihr?“ „Du musst die Tour abbrechen, sofort. Komm so schnell du kannst her. Jo. Sie ist im Krankenhaus und es sieht schlimm aus. Sie.....“ „Sam? Sie ist was? Mein Gott sag schon.“


Meine Stimme war nur noch ein Flüstern.


Meine Hände begannen zu zittern.


Jo. Oh mein Gott. Sie ist alleine. Ich muss zu ihr.


Die Gedanken in Dauerschleife. Ich musste nach hause und zwar sofort.


„Es geht ihr den Umständen entsprechend. Ein Unfall. Sie kommt wieder in Ordnung aber....das Baby.... sie braucht dich jetzt.“ „Baby?“ „Du wusstest es nicht, richtig?“


„Nein. Ich...ich meine....Baby?“ Meine Gedanken überschlugen sich. Ich versuchte ruhiger zu werden. „Sam. Ich rufe James an. In ein paar Stunden bin ich da.“ „Ja, das ist das einzig Richtige. Um alles andere kümmern wir uns schon. Bis dann.“


„Ja bis bald.“


Ich knallte das Telefon aufs Bett und rannte zum Schrank um meine Klamotten zu holen. Es war mir egal was heute oder morgen oder wer weiß wann von mir erwartet wurde. Ich würde sofort aufbrechen. Während ich James anrief versuchte ich meine Gedanken zu ordnen. Sam hatte was von einem Reitunfall gesagt. Und von einem Baby. Baby? Welches Baby? Was zum Teufel...? Baby. Baby. Ich hatte das Gefühl verrückt zu werden. Etwa mein Baby? Nein, das konnte nicht sein. Jo hätte es mir doch gesagt. Das hätte sie sicher, oder etwa nicht? Warum nicht?


Ich schnappte meine Tasche und rannte zum Fahrstuhl.


James wartete im Flugzeug bereits auf mich. Im Flughafen angekommen rief ich John an.


„John? Es ist etwas mit Jo passiert. Ich muss weg.....“


Ich rasselte die ganze Geschichte so schnell runter, dass John nicht einmal antworten konnte. Er sagte mir nur, dass er und die anderen die letzten Auftritte ohne mich machen würden. Und dass es schon irgendwie gehen würde. Ich war ihm so unendlich dankbar. Ohne ihn und meine Freunde war ich doch sowieso ein Niemand. Ich bin zwar der Kopf der Band aber ohne die Jungs bin ich nur Ich.


Verdammt warum bekamen wir keine Starterlaubnis? Musste das Schicksal mich denn schon wieder so hart strafen? Ich bin kein schlechter Mensch. Ich wollte zu Jo. Mein Kopf dröhnte und ich kam nicht klar. Die Sache mit dem Baby war noch nicht ganz bei mir angekommen. Keine Ahnung wann wir endlich starten durften. Ich tigerte hin und her wie ein Wahnsinniger. James kam zu mir und brachte mir eine Beruhigungstablette. Und Tee, wie ekelhaft.


„Es wird dir gleich besser gehen. Ich denke wir können bald starten. Anthony kommt noch dazu. Wir tun was wir können.Tut mir sehr leid.“ „Danke James. Ist ja nicht deine Schuld. Ich verstehe einfach nicht, warum sie es mir nicht gesagt hat. Wir werden daran zerbrechen. Vor allem Jo. Ich weiß wie sehr sie sich Kinder wünscht. Ich sehe sie an wenn Jonathan mit seinem Sohn Jakob spielt. Dann bekommen ihre Augen immer so einen feuchten Glanz. Ich hätte es merken müssen. Ich bin ein Trottel.“ „Damon, du konntest es doch nicht wissen. Du musst dich beruhigen. Wir alle sind für euch da. Ich war damals auch total durcheinander als ich erfuhr, dass wir unser erstes Kind erwarteten. Es kommt alles in Ordnung. Ihr beide seit doch noch so jung. Sei einfach für sie da. Ah, da kommt Anthony. Wir können sicher gleich starten.“


„Das hoffe ich. Ich muss zu ihr. So schnell es geht. Was mache ich überhaupt hier in Taipei? Oh man.“


James klopfte mir noch einmal tröstend auf die Schulter. Dann ging er Anthony entgegen. Endlich ging es los. Ich war ein reines Nervenbündel. Ständig sah ich die übelsten Bilder vor mir. Jo. Was sie gerade wohl durchmachte? Und ich war nicht da. Ich bin nie da wenn man mich braucht. Was bin ich nur für ein Mensch?


Der Flug kam mir wie Jahre vor. Nein Lichtjahre. Ich brauchte ein schnelleres Flugzeug. Besser noch eine Rakete. Auf jeden Fall. Den ganzen Flug lang überschlugen sich meine Gedanken. Meine Sorge um Jo und die Erkenntnis, nichts kapiert zu haben, traf mich wie ein Hammer mitten auf den Kopf.


Endlich landeten wir in New Orleans. Daryl holte mich mit meinem Chevy ab, während Sam wohl bei Jo war. Der Bandbus blieb am Flughafen wenn die anderen ankämen. Keine Ahnung warum heute so ein Verkehr war. Das war mir nie so aufgefallen. Rote Ampeln, Stau und all der Scheiß, den ich nicht brauchen konnte. Jo Jo. Meine Gedanken drehten sich nur um sie. Sie brauchte mich jetzt. Mehr denn je. Ich griff an das Kreuz an meinem Hals und sah nach oben. Wenn es dich gibt, dann tu was, brabbelte ich vor mich hin. Mit quietschenden Reifen hielt Daryl vor der Klinik an. Noch bevor der Wagen stand sprang ich aus dem Auto und rannte wie ein Irrer zur Information.


„Wo ist meine Frau. Wie geht es ihr? Ich muss zu ihr. Ich...“ „Oh, Mr.Mandora. Ich bringe sie hin. Aber sie darf sich nicht aufregen.“ „Ja ja. Kein Problem“, brummte ich und wünschte die Schwester würde schneller laufen. „Es ist die zweite Tür rechts.104“ „Danke“ „Gerne. Aber bitte regen sie sie nicht auf ok?“ „Keine Angst. Ich will sie nur sehen.“ „Ok. Schon gut.“


Ich klopfte an die Tür und lauschte. Alles still. Sicher schlief sie. Leise öffnete ich die Tür und da lag sie. Jo. Mein Gott. Meine Augen sammelten Wasser, welches ich dann in Strömen wieder abgab. Jo schlief. Sie sah so zerbrechlich aus. Ich setzte mich an ihr Bett und nahm ihre gesunde Hand in meine. Ich berührte mein Kreuz am Hals mit der anderen Hand erneut und betete. Er soll mich holen. Nicht sie. Nicht sie. Nein nicht sie.


„Jo, ich bin hier bei dir. Bitte wach auf. Komm zu mir zurück. Jo. Jo. Bitte, ich brauche dich.“ Ich rasselte alle Gebete herunter, die ich kannte. Wenn es ihn wirklich gab dann sollte er jetzt verdammt nochmal seinen Dienst aufnehmen. Nicht meine Frau. Niemals. Keine Ahnung wie lange ich an ihrem Bett gesessen habe. Tage, Stunden. Vielleicht auch Wochen. So kam es mir jedenfalls vor. Irgendwie muss ich eingenickt sein während ich ihre Hand hielt. Eine leise Stimme sagte meinen Namen.


„Damon, du bist da. Endlich.“ „Jo, mein Gott. Du bist wach.“


Ich gab ihr vorsichtig einen Kuss auf die Stirn. Ich versuchte noch immer ruhig zu bleiben. Trotzdem wurden meine Augen immer feuchter. Was war nur aus uns geworden? Wir hätten eine Familie sein können. Jo sah mich an und mein Herz hüpfte noch immer. Ich hatte sie so vermisst.


Und nun lag diese wunderschöne Frau schwer verletzt in diesem Krankenbett. Ich dankte Gott dafür, dass sie noch lebte. Sam hatte mir erzählt wie schlimm es hätte enden können, wenn Jo nicht in den Busch gefallen wäre und wenn Matt sie nicht gefunden hätte. Ich hätte Gott meine Seele gegeben wenn er sie dafür hätte haben wollen, Jo gesund werden zu lassen.


„Damon, du hast mir so gefehlt. Ich weiß nicht warum ich auf das Pferd gestiegen bin. Es tut mir leid. Ich wollte nur.....“ „Hey. Ich bin hier und ich gehe nicht mehr weg. Du musst mir nichts erklären. Du musst wieder gesund werden.“ „ Es tut mir leid, das ich es dir nicht gesagt habe. Ich war mir nicht sicher was du sagen würdest. Und ich wollte dir deine Tour nicht versauen. Ich ….“


„Schon gut. Rede nicht so viel. Ich bin da und bleibe so lange es nötig ist. Ich werde nicht gehen.“


Schwach lächelte sie mich an. Dann sah ich Tränen an ihren Wangen entlang laufen, die ich ihr mit meinem Daumen weg wischte. Und wieder hasste ich mich – für alles.


Jo blieb drei oder vier Wochen in der Klinik. An den letzten Tagen dort konnte ich sie schon mit hinaus nehmen. Ich schob sie in einem Rollstuhl durch den Park und versuchte alles, die Sache nicht an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen. So ganz gelang es mir leider nicht. Irgendwie wissen die Leute immer wo gerade eine Schlagzeile lauert:


DAMON MANDORAS FRAU DEM TOD KNAPP


ENTKOMMEN.


ATTENTAT AUF DAMON MANDORAS FRAU. UNBEKANNTER SCHÜTZTE ZIELT AUF JOLENE MANDORA.


EHEFRAU VON ROCKSTAR DAMON MANDORA BEDROHT.


Usw. Ich dachte, dass niemand davon gewusst hätte. Na ja, falsch gedacht. Einer schaffte es sogar in Jos Zimmer und machte ein Foto von ihr wie sie im Bett liegt. Am liebsten hätte ich ihm eins auf de Fresse gegeben. Diese Typen kennen kein Mitgefühl. Das war schon damals bei mir so gewesen, als ich in Prag meinen ersten Zusammenbruch hatte. Ich postierte Polizisten vor ihrem Zimmer. Wenn ich mit ihr draußen war, nahm ich Sam mit. Daryl blieb beim Haus. Die Jungs meldeten sich täglich um sich nach Jos Befinden zu erkundigen. Sie brachten die Auftritte ganz gut hinter sich. Nick übernahm jetzt meinen Part. Brandon seinen und Andy Brandons. Die Jungs sind einfach klasse. Ich war ständig bei ihr im Krankenhaus und Diane musste mich fast zwingen wenigstens zum essen und duschen nach hause zu gehen. Ich wollte Jo nicht eine Minute mehr alleine lassen.


Die Wunde am Kopf war inzwischen schon gut verheilt. Die Knochenbrüche würden noch etwas Zeit brauchen und der seelische Schmerz heilt wahrscheinlich nie. Den Rollstuhl brauchte sie dann nicht mehr. Statt dessen bekam sie Krücken verordnet. Die Zeit als sie noch im Krankenhaus war, hatte sie an Gesprächsrunden teil genommen. Es sollte ihr helfen, den Verlust des Kindes besser zu verarbeiten. Aber ich glaube so etwas bleibt immer in einem, egal wie oft und mit wem man darüber redet.


Ich durfte sie endlich nach hause holen. Matt erledigte das für mich. Ich versteckte mich auf dem Rücksitz seines Wagens. Wir durften zum Personaleingang fahren. Ich wollte einfach nicht, dass sie uns zerrissen wenn wir die Klinik verließen. Ich wartete im Büro des Arztes auf Matt und Jo. Diane holte Jos Gepäck ab. Dann konnte ich sie endlich wieder in die Arme schließen. Sie sah schon viel besser aus ohne die hässlichen Verbände um den Kopf. Dann brachten wir sie zurück in unser Anwesen. Jo war die ganze Fahrt über ruhig gewesen. Doch jetzt kam wieder alles hoch als sie an Dangers Box vorbei kam und als sie den Busch am Zaun sah, der jetzt abgeknickt war. Sie gab sich die Schuld an allem. Und ich mir. Die ersten Tage waren schwer für sie. Ich versuchte alles um sie abzulenken. Ich telefonierte mit John und fragte ihn um Rat.


„Sei einfach für sie da. Mache ihr das Leben schön.Verwöhne sie und stelle deine Sachen erstmal hinten an. Alles braucht seine Zeit. Nach Regen folgt Sonne, sagt meine Mutter immer.“ „John, was würde ich ohne dich machen. Ich werde es wieder gut machen. Alles was du für mich getan hast und sicher noch tun wirst.“ „Kein Ding. Dazu hat man einen besten Freund, oder?“ „Ja danke.“


Mein Freund weiß immer was zu tun ist. Ich hoffe, ich kann es ihm irgendwann einmal zurück geben. Nicht nur immer nehmen was er mir gibt. Was bin ich nur für ein Freund?


Irgendwann konnte Jo mit mir darüber reden ohne zu weinen. „Damon. Ich wollte es dir sagen wenn du heimgekommen wärst. Ich... ach es tut so weh, weißt du?“


Ich setzte mich neben sie und legte ihren Kopf an meine Brust. Ich streichelte ihr Haar.


„Wir werden wieder glücklich“, versuchte ich ihr und mir einzureden.


Es war eine harte Zeit. Andy und die anderen brachten die Asientour ohne mich erfolgreich zu Ende. Dafür war ich ihnen sehr dankbar. Echte Freunde.


Jetzt:


John ist gerade gegangen. Ich sitze noch immer hier und halte mein Bier fest. Ich bin auf dem Weg mich abzuschießen. So vieles geht mir durch den Kopf. Mir fällt die Geschichte mit Jos Fehlgeburt ein. Dieser Reitunfall. So grausam. Ich war nicht da. Und jetzt bin ich es auch schon wieder nicht. Sie hat mir gesagt was sie fühlt. Sie klang so traurig. Unser Kind wäre heute 18. Und Alanah hätte eine große Schwester, Bruder, was auch immer. Ich kippe den Rest der Flasche in meinen Hals und schlucke anschwemmende Tränen gleich mit hinunter.
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Jo


Damals:


Als ich aufwachte war er da. Er saß schlafend an meinem Bett und hielt meine Hand. Mein Herz zerriss. Er hatte mir so gefehlt. Dieser Mann ist einfach unglaublich. Ich versuchte mit ihm zu sprechen aber meine Stimme war so schwach. Dann muss er mich doch gehört haben. Mit Tränen in den Augen sah er mich an. Ich war froh ihn endlich bei mir zu haben. Ich brauchte ihn wie noch nie. Seine starken Arme, die mich halten sollten. Seine Stimme, die mich beruhigen sollte.


Damon war fast rund um die Uhr bei mir. Er gab mir die Kraft die ich brauchte um gesund zu werden. Nach einiger Zeit fuhr er mich in einem Rollstuhl durch den Park. Alles ohne die Öffentlichkeit. Nicht ganz, aber er schaffte es alles negative von mir fern zu halten. Die fetten Schlagzeilen sah ich erst viel später. Er hatte alles vor mir versteckt was in den Zeitungen gestanden hatte. Dafür war ich ihm sehr dankbar. Und ich weiß wie viel Kraft ihn das alles gekostet hatte. Keine Ahnung wie er das gemacht hatte. Er konzentrierte sich auf mich, die Ärzte und darauf wie er mir helfen konnte. Es tat mir gut. Nur er und ich.


Wieder eine Zeit später kam mein Gips am Arm ab und für mein Bein bekam ich Krücken. Reiten konnte ich erst einmal vergessen. Ich gebe den Tieren keine Schuld. Damon hat alles versucht um heraus zu bekommen wer warum geschossen hat.


„Wenn ich ihn finde poliere ich ihm die Fresse.“


Damon war so sauer auf diesen mysteriösen Schützen. Die Ermittlungen der Polizei verliefen ins Leere. Der Schütze wurde nie gefasst. Vermutlich war es jemand aus der Nachbarschaft, der geschossen hatte, weil ein Hund seine Rinder angegriffen hatte. Aber genau wusste es niemand. Es hätte eh nichts geändert. Unser Kind durfte nicht existieren. Wir versuchten die Tage normal zu verleben. Damon tat alles um mich auf andere Gedanken zu bringen. Jeden Tag brachte er mir das Frühstück ans Bett, stellte mir frische Blumen auf den Nachttisch und abends hockte er auf der Bettkante und sang mir seine Lieder bis ich einschlief. Er war so unsagbar aufmerksam und zärtlich. Er sprach kein einziges Mal über die Tour oder die Band. Ich wusste nur, dass John und die anderen alles geregelt hatten. Damon versuchte alles von mir fern zu halten. Manchmal brachte er mir hübsche Dinge mit. Und er bestand darauf, dass ich mit Ann oder meiner Familie telefonierte. Meine Eltern waren natürlich geschockt von der Sache. Leider konnten sie mich damals nicht besuchen weil mein Vater arbeiten musste. Ich hätte meine Mutter gerne da gehabt. Nur Mütter können so etwas verstehen und fühlen. Damon war da. Er bemühte sich, mir all meine Leute zu ersetzen und beklagte sich nie. Am meisten freute mich seine Bemühung den Tieren die Bewegung zu geben die sie täglich brauchten. Obwohl er zunächst sauer auf das Pferd gewesen war. Er sprach sogar davon es zu verkaufen.


„Was wenn es wieder passiert? Das ist lebensgefährlich. Ich will nicht, dass dir so etwas noch einmal passiert. Ich finde schon jemanden, der sich angemessen um die Pferde kümmert. Das geht so nicht.“ „Damon, bitte. Es war nicht Dangers Schuld....“


Wir redeten ewig. Ich konnte ihn aber schließlich doch noch davon überzeugen, dass das Pferd ja nichts dafür gekonnt hatte. „Na gut. Ich werde nichts unternehmen. Wir behalten das Tier. Aber falls noch jemals etwas passieren sollte ….“


„Ist ok. Bitte beruhige dich. Es war ein Unfall. Danger ist nicht böse. Und das weißt du auch.“ „Ja, das weiß ich. Trotzdem. Du bist mir wichtiger als dieses Pferd.“


Er suchte das Zaumzeug zusammen und stand etwas hilflos herum. „Wie geht das überhaupt?“ „Matt kann das doch auch machen.“ „Nein, ich mache das schon.“


Manchmal konnte er echt stur sein. Irgendwie fand ich das ziemlich süß. Nach einer Weile war Danger fertig aufgezäumt. Matt hatte sich Heaven geholt. Ich stand am Zaun und sah zu wie Damon versuchte zu longieren.


„Es ist nicht so schwer. Ich zeige es dir. Du musst dem Tier leise Befehle geben. Halte die Gerte ganz leicht hinter ihn. Sie darf ihn fast nicht berühren, nur führen. Sieh her....“


Matt erklärte Damon alles und ich staunte nicht schlecht wie gut er sich schlug. Er wusste was mir die Pferde bedeuteten, obwohl er noch immer skeptisch war. Manchmal versuchte er sogar zu reiten.


„Du willst dir das echt antun? Und wenn du wieder runter rutschst?“ „Ach was, mein Hintern hält eine Menge aus. Oder etwa nicht? Ist doch noch ganz gut in Form, oder?“


Grinsend klopfte er sich auf seine knackige Kehrseite und ich musste zum ersten mal seit dem Unfall wieder herzhaft lachen. Irgendwann würde es sicher erträglicher werden. Es musste einfach. Er war so fürsorglich und er hielt was er mir versprochen hatte. Jeden Tag kam er besser zurecht.


„Hey Damon, wenn du so weiter machst, kannst du dein Geld bald als Dressurreiter verdienen“, rief ich ihm zu als er schon wieder seine Runden über die Wiesen drehte.


„Na klar“, grinste er und hob den Daumen. Es war schon ein heißer Anblick, ihn mit nacktem Oberkörper, Jeans und Stiefeln auf dem edlen Pferd zu sehen. Ein echtes Motiv für das nächste Poster. Aber das sagte ich ihm natürlich nicht.


Die Tage vergingen und ich dachte nicht mehr so oft an das was passiert war. Vielleicht weigerte ich mich auch darüber nachzudenken. Damon war bei mir. Er ging nicht weg. Das versicherte er mir fast täglich. Die Band hatte die Tour in Asien ohne ihn beendet. Brandon sang die alten Hits genau so gut wie die neuen. Nicks Stimme passte zu seiner wie zu der von Damon. Andy konnte ebenfalls hervorragend singen.


„Hey, die schaffen das auch ohne dich Superstar. Bist sicher bald arbeitslos“, versuchte ich Damon zu necken. Ich sah ihn nur noch selten lachen. Und ich spürte wie schwer ihm das alles fiel. Doch er beklagte sich nie. Diane und Matt kümmerten sich ebenfalls fast rund um die Uhr um mich, dass es mir schon unangenehm war. Ich brauchte noch immer die Krücken wenn die Strecke etwas länger war. Im Haus konnte ich teilweise schon so laufen. Es war einfach scheiße. Ich wollte niemandem zur Last fallen aber es ging nicht. Mein Bein war so kompliziert gebrochen gewesen. Schrauben und wer weiß was befanden sich darin. Es hätte aber auch schlimmer enden können. Ich hoffte einfach, dass es wieder ganz in Ordnung kommen würde.


Ein Jahr hatte ich Zeit. Danach mussten die Schrauben wieder raus und dann könnte ich wieder nicht laufen. Na ja. Ich bin wieder fit und das alles ist ja schon ewig her.


Damon war gerade dabei Futter in die Tröge zu füllen. Ich war unglaublich stolz auf ihn. Ich humpelte auf ihn zu und sah ihn an. „Lass´ das doch Matt machen. Das ist doch nichts für dich. Du siehst blass aus. Deine Hände sind nicht für so etwas gemacht. Sie sollten eine Gitarre halten, oder mich.“ „So so, das denkst du also. Ich bin nicht gut genug für deine Tiere? Sehr nett. Sei nicht so frech zu deinem Krankenpfleger.“ „Haha.“


Er streckte mir die Zunge raus und ließ mich einfach stehen um in die Sattelkammer zu verschwinden. Ich humpelte hinter ihm her.


„Warte. Komm her. Küss mich. Sonst werde ich nie mehr ganz gesund.“ „Ist das so? Tatsächlich? Ich weiß nicht ob das so eine gute Idee ist.“ Er lächelte mich unverschämt an und drehte sich wieder zum Sattelzeug um.


„Bitte heute eine doppelte Dosis. Das steht im Rezept und es ist überlebenswichtig“, jammerte ich gekünstelt herum. Ich verspürte eine unheimliche Lust auf ihn weil er so unverschämt sexy aussah. Langsam näherte ich mich ihm von hinten und umschlang seine Hüften.


„Du willst mir doch nicht etwa meine Medizin vorenthalten?“ „Nein, das wäre unverzeihlich.“ Er drehte sich zu mir um und sah mir in die Augen. „Und? Bekomme ich nun meine Medizin?“ „Selbstverständlich Mrs.Mandora. Wird sofort erledigt.“


Seine Augen blitzten mich frech an und für einen kurzen Moment war der alte Glanz wieder in ihnen. „Einen Augenblick Geduld. So etwas muss genau dosiert werden.“ Er befreite sich aus meiner Umarmung und hängte das Halfter, das er in der Hand hatte, wieder an den Haken.


„Es geht mir echt schlecht. Ich brauche sofort Hilfe“, jammerte ich weiter. Er kam auf mich zu und stellte meine Krücken an die Wand. „Ein echter Notfall was?“ „Oh jaaaa.“ „Dann müssen wir sofort handeln.“ Auf seinen starken Armen trug er mich auf das Sofa in meinem Atelier. Er wusste, dass ich dieses Zimmer über alles liebte. Sanft setzte er mich ab. „Was machen wir hier?“„Die Behandlung sollte an einem Ort stattfinden an dem man sich wohl fühlt. Sonst schlägt sie nicht an“, grinste er. „Ja das ist absolut richtig Herr Doktor.“


Dann saßen wir nebeneinander auf dem Riesensofa und sahen uns in die Augen. Damon begann mit seiner Behandlung dass mir hören und sehen verging. Ich verging in seinen Armen.


„Und wirkt es schon?“ „Nur wenn ich jeden Tag diese Dosis bekomme.“ Es war so schön ihm wieder so nah zu sein. Unser Leben war wieder etwas besser geworden. Er küsste mich und hielt mich so fest. Einfach schön.


„Ok, ich werde mit dem Arzt Rücksprache halten.“ „Ich bestehe darauf.“ Wir alberten noch eine Weile ungezwungen herum. Dann wurde Damon ernst und wir sprachen lange über den Verlust des Kindes. Ich merkte wie sehr ich alles verdrängt hatte. Es musste alles raus. Viel zu lange hatten wir geschwiegen. Eng an Damon gekuschelt weinte ich bis ich keine Tränen mehr hatte. Uns war klar, dass wir in jedem Fall ein Kind wollten. Irgendwann.


Jetzt:


Noch immer versuche ich zu begreifen, dass ich das eben alles nur geträumt habe. Noch immer liege ich hier und suche Damon neben mir. Und ich bin alleine. Noch immer. Ich will das nicht mehr. Ich nehme mein Handy und rufe ihn an.


„Damon Mandora. Wer ist dran?“, lallt er. „Ich bin's Jo. Hast du getrunken? Hallo?“„Was? Jo! Nein, na ja ein Bier.“ „Wie?“ „Oder zwei, vielleicht vier, ich habe nicht mehr mitgezählt. Mit John. Warum? Ich habe gerade an dich gedacht. An dich und an unser Kind. Ich meine das andere Kind. Entschuldige. Ich... Ach Scheiße.“ „Oh. Ich habe auch an dich gedacht. Und von dir geträumt. Du warst da. Wir haben uns geliebt. Es war so real. Ich bin verwirrt. Ich will nicht mehr alleine sein. Wann kommst du? Wie lange habe ich dich nicht mehr gesehen? Ich weiß schon fast nicht mehr wie du überhaupt aussiehst.“ „Jo, echt?“ „Ja“ „Oh. Scheiße. Fuck, entschuldige. Ich ….bin ...fertig.“ „Damon?“ „Was? Shit! Ja. Bald Jo. Bald.Oh mein Kopf dröhnt.“ „Mach keinen Mist.“ „Nein, ich ….“ „Damon?“ „Es ist nur...Ich...Ich versuche bald für drei Wochen zu euch zu kommen.“


Seine Stimme klingt schon fast wieder klar, obwohl er ziemlich gebechert haben muss.


„Echt? Das würdest du tun?“ „Natürlich, ich muss euch sehen. Euch beide. Ich halte das nicht mehr aus.“ „Geht es nicht früher? Was ist mit Alanahs Geburtstag? Der ist schon nächste Woche. Es würde ihr sehr viel bedeuten. Gib dir einen Ruck. Die Jungs schaffen sicher ein paar Tage ohne dich. Du fehlst mir.“


„Ich weiß. Du mir auch. Ich werde mit den Jungs reden. Es gibt sicher eine Lösung. Ich will bei euch sein. Ich will sehen wie schön meine Frau ist und wie erwachsen mein Kind schon ist und überhaupt...“ „Ja, das wäre toll.“ „Was machst du gerade?“


Seine Stimme klingt so traurig. „Ich telefoniere mit einer hübschen Frau und du?“ „Ich verzehre mich nach einem wunderbaren Mann.“ „Oh, wer ist der Typ?“ „Der heißeste Rockstar aller Zeiten. Er heißt Damon. Kennst du ihn?“ „Ich glaube ich sollte mal mit ihm reden und ihn fragen warum er dich so hängen lässt. Der Typ ist doch nicht ganz dicht.“ „Ist er nicht?“ „Nein. Er sollte bei dir sein.“ „Ja“ „Und warum zum Teufel macht er so was?“ „Weil er seine Musik mehr liebt als mich“, schluchze ich. „Jo. Nein Nein. Das tut er nicht. Ganz sicher nicht“.


Damon bemüht sich echt mich zu beruhigen.


„Wenn du ihn siehst kannst du ihm dann sagen, dass ich ihn liebe und dass er bitte zu mir zurück kommen soll. Es wäre das Schönste für mich ihn endlich wieder spüren zu können. Er fehlt mir so. Kannst du das für mich tun?“


Pause. Ich weiß nicht ob er noch dran ist.


„Ich werde ihm in den Arsch treten wenn er nicht zu dir kommen will.“„Ja?“ „Ja, verdammter Idiot. Ich hasse ihn.“ „Oh.“


Mir fehlen gerade die Worte weil er so viele Emotionen in unser Gespräch packt.„Bist du noch dran?“ „Ja, ich denke nach über all die Scheiße, die hier gerade läuft. Ich stehe wieder am Abgrund. Aber mache dir keine Sorgen.“ „Bitte nicht. Ich kann das nicht.“ „Nein, nie wieder.“ „Aber du hast getrunken.“ „Ja“ „Und jetzt?“ „Ich werfe alles hin und komme zu euch, bald.“ „Das wäre schön.“ „Ja.“


Die Tür fliegt auf und Alanah ist wieder da. „Ist das Dad?“


Sie sieht mich erwartungsvoll an. „Ja.“


„Ich möchte mit ihm reden.“ Ich mache den Lautsprecher an und höre was er ihr zu sagen hat.„Dad? Kommst du heim? Bitte Dad. Bald ist doch mein Geburtstag. Bitte feiere mit uns, mit Mom, Jack und mir.“


Wir hören wie seine Stimme bricht. Es geht ihm nicht gut. Das spüre ich.


„Alanah. Mein Schatz.“ Er unterdrückt ein Schluchzen.


„Ja das möchte ich, unbedingt. So schnell es geht...“ „Dad? Geht es dir gut?“ „Nein. Du und deine Mom fehlt mir so sehr.“


Ich knipse mir schon wieder die Tränen weg, als ich höre wie Damon mit gebrochener Stimme mit Alanah spricht und mein Herz zerbricht.


Zwei Jahre. Eine Ewigkeit. Wir haben nicht einmal ein aktuelles Foto von ihm. Alanah scheint meine Gedanken zu lesen und fragt ihn:


„Dad?“ „Ja mein Schatz. Ich bin noch dran.Tut mir leid was ihr gerade durchmachen müsst. Wegen mir.“


„Nein, das ist es nicht. Kannst du uns ein Foto von dir schicken? Wir haben dich so lange nicht gesehen. Ich will wissen wie mein Dad jetzt aussieht.“


„Natürlich mein Schatz. Sofort nach unserem Gespräch. Hast du noch die Nummer von deinem Handy oder eine neue?“


„Nein noch immer die Gleiche. Warum hast du mich nie angerufen?“ „Ich weiß es nicht. Ich.....“


Damons Stimme ist nur noch ein Flüstern und ich spüre wie schlecht er sich fühlt. Ich weiß dass er sich sicher am Abgrund befindet. Ich habe Angst um ihn. Er ist ein Teil von mir.


„Dad? Alles ok?“ „Ja, mach dir keine Sorgen. Ich liebe dich mein Schatz. Mach´s gut. Und gebe deiner Mutter einen Kuss von mir. Wir sehen uns bald wieder. Ich verspreche es.“


„Ich dich auch Dad. Bis bald.“


Damon hat aufgelegt und in mir kehrt diese Leere zurück.
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Damon


Jetzt:


Ich habe gerade mit Jo und Alanah telefoniert. Mein Herz ist schwer wie Blei und das Gespräch hat mich so richtig runter gezogen. Die Stimme meiner Tochter klang so erwachsen. Und Jos so traurig. Ich öffne die Bilderdatei in meinem Handy und suche ein aktuelles Foto aus um es meiner Tochter zu schicken. Da finde ich eins von letzter Woche. Da waren wir am Great Barrier Riff. John und ich waren tauchen und abends saßen wir am Strand beim Feuer wie die Gestrandeten eines gesunkenen Bootes. John hat ein Foto gemacht wie ich verträumt auf einem Stein sitze und ins Meer starre. Ich denke da war mir auch schon im hintersten Eckchen meines Herzens klar, was mir fehlt. Auf dem Bild sehe ich gut aus. Älter aber noch gut. Ich suche die Nummer meiner Tochter und schicke ihr das Bild und noch einige andere die die Rowdys während der Auftritte gemacht haben. Fotos von Australien. Auf einem bin ich sogar mit einem Känguru, und auf einem anderen mit einem Koalabären zu sehen. Ich wollte meine Familie wäre hier. Was mache ich hier eigentlich? Ich rufe John an. Obwohl er eben erst zur Tür raus ist. Ich weiß nicht was ich hier mache. John muss mir helfen. Ohne meinen Freund komme ich nicht zurecht. Er passt auf mich auf. Das hat er schon getan als wir noch Kinder waren. An meinem ersten Schultag damals in der neuen Schule. Da bin ich John zum ersten mal begegnet. Er hat mich beschützt vor den Prügelknaben aus meiner neuen Klasse. Seit dem sind wir schon befreundet. Eine echt lange Zeit. Da war ich 12 und John 15.Oh man.


Ich sehe Alanah vor mir. So wie sie vor zwei Jahren aussah. Und ich stelle fest, dass sie sich sicher auch verändert hat.


„John?“ „Damon, was geht Bro?“ „Jo hat mich angerufen. Ich habe mit Alanah gesprochen....“ „Und?“ „Was und?“ „Was wirst du tun?“ „Ich weiß es nicht. Ich habe ihr Fotos geschickt. Alanah weiß nicht einmal mehr wie ich aussehe. Das sollte mir doch zu denken geben oder?“ „Ok“ „Nicht ok. Ich bin am Arsch. Tot. Kaputt. Ich … man Scheiße“, schreie ich und werfe die Bierflasche an die Wand. „Damon? Was geht da ab bei dir?“ „Fuck.“ „Hä?“ „Ich sagte Fuck.“ „Das habe ich verstanden. Wie geht jetzt weiter? Du hast ihr Fotos geschickt. Und das ist alles was du ihr geben willst?“ „Keine Ahnung. Ich bin am Ende. Ich ….“ „Danke für das Gespräch. Ich regele das.“


Es klickt in der Leitung und John weiß jetzt was zu tun ist. Mein Handy summt. Ich nehme mein Telefon und öffne die Post. Ich sehe ein Foto von Alanah. Und eins von Jo. Alanah hat es mir geschickt. Meine Tochter ist eine junge hübsche Frau geworden. Und der junge Mann neben ihr muss wohl Jack sein. Er sieht nett aus. Er ist gut zu ihr. Oder? Er muss. Mein Herz tut mir weh und mein Magen rebelliert. Warum habe ich mich nie bei ihr gemeldet? Mein Herz wird immer schwerer und ich heule wie ein Schlosshund. Ich versinke im Sumpf des Selbstmitleids und werfe den vollen Aschenbecher der Flasche hinterher. Ich weiß es muss etwas passieren.


Damals:


Jos Genesung ging langsam voran. Aber sie gab nie auf. Ich tat alles was mir möglich war für sie. Und mir war klar, dass ich jetzt nicht weg konnte. Trotzdem versuchte ich neue Songs zu schreiben wenn Jo schlief oder malte. Ich ertappte mich dass ich weinend in Dangers Box auf dem Boden saß und meine Nerven am Ende waren. Ich heulte in mich hinein. Das sensible Pferd stupste mich an der Schulter. Es kam mir vor als wollte das Tier sich entschuldigen. Ich hatte Angst nicht mit allem fertig zu werden. Jo humpelte noch immer und ihr Arm war etwas steif. Der Unfall lag schon Wochen zurück. Die Band war inzwischen auch zu uns zurück gekehrt. Alles war gut gegangen. Ich telefonierte mit der Band und wollte wissen wie es gelaufen ist in Asien:


„Hey John. Wollte mal wissen wie es war. Wir haben noch gar nicht über die Asientour geredet.“ „Wir sind gut zurecht gekommen. Nick ist voll abgegangen und Brandon verdreht den Bräuten ihre hübschen Köpfe. Der Typ ist ein Hammer. Er ist eine gute Wahl gewesen. Und bei euch? Wie geht es Jo?“ „Wir versuchen die Sache zu verarbeiten. Stell dir vor, ich bin zum Farmer aufgestiegen. Oh man.“ „Was? Ach du Scheiße. Soll ich dir helfen? Ich könnte ein paar Tage oder Wochen zu euch kommen. Wie wäre das? Dann werde ich eben auch ein beschissener Farmer. Was soll's.“ „Das wäre toll. Wann kommst du?“ „Ich melde mich. Bis dahin halte die Ohren steif. Und bau keinen Mist ok.“ „Klar.“ Ich fühlte mich schon viel besser. Wenn John da wäre, würde alles leichter werden.


Ich fieberte dem Tag seiner Ankunft entgegen. Es sollte noch zwei oder drei Wochen dauern bis John Zeit für uns hatte. Seine Freundin Nicole musste damals beruflich nach Europa zum modeln. Das kam mir gemeinerweise sehr gelegen.


Ich weiß dass ich ein Mistkerl bin. Bis dahin versuchte ich Jo auf andere Gedanken zu bringen. Das war nicht so leicht. Die Sache mit dem Baby war das Schlimmste. Wir wussten beide, dass der andere ständig daran dachte. Aber keiner von uns wollte mehr darüber reden.


Ich ging in die kleine Kirche auf dem Hügel hinter unserem Haus. Manchmal verbrachte ich Stunden da. Ich musste da raus. Weg von all dem Scheiß. Und ich betete für mein Kind, das nie leben durfte. Wegen einem Arschloch, das wahllos in der Gegend herum geballert hatte.


„Ich kriege dich. Du verdammtes Arschloch. Ich werde dich in Stücke reißen. Du hast mir mein Kind genommen und fast meine Frau. Wer auch immer du bist, ich hasse dich.“, schrie ich über den Hügel. Wie ein Irrer raste ich den Hügel hinauf zur Kirche. Fast jeden Tag. Dem Frieden entgegen, den ich trotzdem nicht fand. Ich stellte ein weißes Kreuz in die Ecke der Wiese wo es passiert war. Für mein Kind, das ich liebte, obwohl ich es nie sehen durfte, weil diese verfickte Arschloch es getötet hat. Ich betete für Jo. Dass sie wieder richtig laufen konnte und alles. Ich pflegte sie so gut ich konnte. Wirklich. Meine Kraft ging zu Ende. Aber ich hielt durch.


Dann kam endlich John.


Ich war gerade dabei Stroh in die Pferdeboxen zu werfen als John plötzlich im Eingang des Stalls stand und mich dumm angrinste:


„Du hast das voll drauf was?“ „Was? Scheiße John. Oh man. Wie lange siehst du mir schon bei der Scheiße zu. Bin tief gesunken was?“ „Lange genug um zu sehen wie beschissen es dir geht. Wo ist Jo? Geht es ihr gut?“ „Na ja, jeder Tag wird besser als der davor.“ „Und bei dir genau anders herum wie ich sehe. Man siehst du beschissen aus.“ „Danke FREUND“, knurrte ich John an. „Komm her Trottel. Schön dich zu sehen.“ Wir fielen uns in die Arme und ich begann in meinen Augen schon wieder


Wassermassen zu produzieren. Wir hielten uns Minuten lang fest. Ich klammerte mich fast an John. Wer uns sah und nicht kannte hätte sicher gedacht, dass wie ein schwules Paar wären. Das war mir so scheiß egal. Endlich hatte ich jemanden um mich, dem ich außer Jo voll vertraute. Ich brauchte echt Hilfe.


John zog in eines der Gästezimmer ein und blieb etwa drei Wochen bei uns. In dieser Zeit ging es mir eigentlich ganz gut. Ich machte aus meinem Freund auch einen beschissenen Farmer auf Zeit. Ihm gefiel das. Ich konnte ihn sogar überzeugen auf ein Pferd zu steigen. Heaven war sehr geduldig mit ihm und John nahm es mit Humor wenn er bis zum Knöchel im Pferdemist steckte. Trotz allen Übels war es eine schöne Zeit. War mal was anderes, meinte er damals. Die drei Wochen waren leider viel zu schnell vorbei. Dann flog John zurück nach New York weil seine Freundin auch wieder da war und er sie ja ewig nicht gesehen hatte. Das konnte ich ja verstehen, aber trotzdem....


„War cool mal ein Farmer zu sein. Ich muss los. Nikki ist seit gestern zurück. Wir haben eine Menge aufzuholen“, grinste er und wir drückten uns so fest aneinander wie die Idioten. Ich klammerte mich beinahe an John als würde ich ertrinken. Voll der Scheiß. Ich spürte, dass ich dem allem nicht mehr gewachsen war.


„Wir telefonieren später. Du schaffst das schon. Und Jo sowieso.“ „Danke John. Waren coole drei Wochen. Ohne dich wäre ich sicher schon in der Klapse oder sonst wo.“ „Hat mir echt Spaß gemacht. Bis bald Farmer.“


John umarmte uns alle noch einmal. Dann brachte Matt ihn zum Flughafen und ich war wieder alleine.


Die Tage darauf waren beschissen. Aber Jo ging es jeden Tag etwas besser und ich wusste wofür ich das alles tat. Ich versorgte die Tiere, mistete die Ställe aus, schrieb Songs und versuchte zu reiten, ja sogar zu kochen.


„Damon, mach mal eine Pause. Ich sehe doch, dass es dich auffrisst“ Jo klang besorgt. Aber ich konnte ihr nicht sagen, dass sie recht hatte.


„Jo, mein Schatz. Ist ok, wirklich.“ „Wirklich? Ich weiß nicht. Wo ist mein lebenslustiger Mann geblieben? Bitte lass dir helfen. John ist fort und du kackst hier ab.“ „Nein. Ich schaffe das. Wirst sehen.“ Sie kam auf mich zu gehumpelt und nahm mir die Mistgabel aus der Hand als ich wieder einmal versuchte Heavens Box in Ordnung zu bringen.


„Bitte stell´ das jetzt weg. Hör´ auf damit.“ „Lass mich. Ich muss das jetzt machen. Ich muss dir helfen. Du musst wieder gesund werden. Ich schaffe das.... Es ist sowieso alles nur meine Schuld. Verdammte Scheiße.“ „Bitte hör'auf....“


Ich brabbelte wie von Sinnen vor mich hin. Keine Ahnung. Ich war dem Wahnsinn nahe. Diane und Matt halfen uns ebenfalls, aber meine kranke Seele konnte niemand rein waschen. Ich steigerte mich da hinein, dass alles nur meine Schuld war. Weil ich nicht da war, wie immer. Wäre ich da gewesen, hätte ich auf sie aufgepasst. Sie wäre nicht gestürzt. Und wenn ich gewusst hätte, dass sie schwanger ist, hätte ich sie erst gar nicht auf das Pferd steigen lassen. Mein Gott, warum hatte sie es mir nur nicht gesagt? Ich bin ein Scheiß Egoist. Meine Tour, mein Leben, mein Comeback. Verdammte Scheiße. Immer nur mein mein mein. Und das Schlimmste ist, ich habe es noch immer nicht begriffen. Nicht wirklich. Ich frage mich wann ich endlich aufhöre? Was will ich eigentlich? Ich bin seit über 30 Jahren unterwegs. Ich habe alles gesehen. Wo ist das Ziel meines Weges? Ich weiß es nicht. Es macht mich fertig und ich mache trotzdem weiter. Ich glaube ich bin bescheuert oder so. Da sind zwei Menschen die mich lieben, mich brauchen, mich vermissen und was mache ich? Meine Lieder singen als wäre alles nur ein Spiel. Fuck!


Ich kann nicht mehr sagen wie lange ich mich um alles gekümmert habe, gebetet habe, gejammert und mich selbst bemitleidet, zerstört, gepeinigt habe, bis Jo wieder fast gesund war. Verdammt ich war es ihr einfach schuldig.


Ich glaube es müssen ein oder auch fast zwei Jahre gewesen sein. Ich weiß nicht mehr. Ich nahm ab und ich sah aus wie ein alter Penner. Immer wenn ich in den Spiegel sah blickte mir ein dünner blasser Mann entgegen. Ich sah so furchtbar aus und hätte auch als Drogenkonsument durchgehen können. Genau so wie jetzt hatte ich auch zu meinen besten Drogenzeiten ausgesehen. Gruselig, wie ein Zombie. Mein Glanz verschwand um mich herum. Ich war ein Schatten, mehr nicht. Und die Sucht endlich wieder hinaus zu können wucherte. Trotzdem hielt ich durch. Für Jo, für mich, für uns. Ich wollte meine Strafe ertragen. Alles hat seinen Sinn im Leben.


„Damon? Rede mit mir. Es geht mir gut. Ich komme zurecht. Hör auf dich für etwas zu bestrafen wofür du nichts kannst.“


Jo hatte mich überall gesucht und in meiner kleinen Kirche gefunden. Ich saß teilnahmslos auf dem Boden vor dem kleinen Altar. Meine Hände zerschunden, meine Jeans dreckig, meinen Kopf in den Händen vergraben, verheult, fertig.


„Damon, hörst du mich? Was machst du überhaupt hier?“ „Jo. Bitte verzeihe mir. Ich ….“ „Was?“ Sie setzte sich etwas unbeholfen neben mich. Ihre Arme um mich gelegt.


„Du musst damit aufhören. Ich lebe und es geht mir gut. Fange an zu leben. Du bist ja nicht mehr du. Ich will meinen Mann zurück. Wo ist er geblieben? Ich vermisse deine dummen Ideen, dein Lächeln, deine unglaubliche Stimme, die Leidenschaft in ihr, wenn du deine Lieder singst und deine Fröhlichkeit. Bitte hör´ auf dich zu quälen. Komm zurück zu mir, so wie ich dich liebe.“ Sie war so ruhig und brachte mich zurück auf die Erde.


Mit dem Kopf auf ihrem Schoß ließ ich meinen Tränen freien Lauf. Diese Frau bedeutet mir alles.


Obwohl sie fast wieder die alte war, hörte ich noch immer nicht auf mich zu strafen. Die Band versuchte uns am Leben zu erhalten. Für diese Zeit war Nick ihre Stimme. Wir streuten das Gerücht ich hätte Probleme mit den Stimmbändern und müsse eine Weile pausieren. Die Wahrheit kannte niemand.


Klar war etwas durchgesickert. Schon das Foto aus dem Krankenhaus ging um die Welt damals. Und jemand hatte von dem Schuss gehört. Vielleicht habe ich auch zu laut geschrien, wenn ich zur Kirche rannte. Trotzdem war es nach einer Weile wieder ruhiger um uns. Und das war auch gut so. Ich wollte nicht, dass sie Jo wegen des Unfalls auseinander nahmen. Und mich weil ich nicht da war als es passierte. Von dem Kind weiß auch keiner. Ich würde gerne wissen ob es ein Sohn oder eine Tochter gewesen wäre. Dann hieße es nicht „Es“, sondern hätte einen Namen. Ein Gesicht. So schön wie das der Mutter.
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Jo


Jetzt:


Ich sitze hier, noch immer, und versuche meine Gedanken zu ordnen. Ich glaube Damon geht es nicht gut. Ich habe es an seiner Stimme gehört. Und er hat getrunken. Das hat er ewig nicht getan. Zumindest nicht in dieser Menge, die ihn offenbar völlig aus dem Konzept gebracht hat. Alanah ist auch irgendwie durcheinander. So lange hat sie nichts von ihrem Dad gehört. Es muss was passieren. Sonst gehen wir alle vor die Hunde. Alanah sitzt neben mir. Ihr Handy hat eben gesummt. Damon hat uns Fotos geschickt.


„Mom, sieh dir das an. Die sind von Dad.“


Da wo er jetzt ist ist es schön. Er sieht nachdenklich aus auf diesem Bild. Und wir stellen fest, dass er noch immer sehr attraktiv ist.


„Er hat es wirklich gemacht. Ich habe ihm auch welche von uns geschickt. Vielleicht kommt er doch früher zu uns.Wirst sehen.“ „Ja, und jetzt fehlt er mir noch mehr. Zärtlich streiche ich über Damons Gesicht auf dem Display. Noch immer ist er eine Augenweide. Dieser Mann ist mein Leben. Und ohne ihn sterbe ich jeden Tag ein wenig mehr.


Damals:


Während meiner Genesung war er für mich da. Ich fand es zunächst schön ihn bei mir zu haben. Aber nach einiger Zeit merkte ich wie es an seinen Kräften zehrte. Immer öfter fand ich ihn oben in der Kirche. Seinem Rückzugsort. Ich stand am Eingang des Gotteshauses und sah ihn nur an. Es tat mir weh, ihn so zu sehen. Fertig, dünn, zerstört, seinen Lebenstraum durch meinen Leichtsinn kaputt gemacht. Ich habe meinem Mann sämtliche Lebensfreude geraubt, ihn vom Weltstar zum Stallburschen und Krankenpfleger degradiert. Seine schönen Gitarrenhände geschunden wie die eines Bauern. Damon war nur noch ein Schatten seiner selbst und all das war nur meine Schuld. Ich lauschte seinen Gebeten und mein Herz zerriss. Ständig hielt er sich dort auf. Einmal fand ich ihn sogar heulend und total am Ende auf dem Boden vor dem Altar sitzend. Es war furchtbar für mich. Er war doch noch so jung. Dieser wunderbare Mann war gebrochen. Das hatte ich doch nie gewollt. Es gab keine Möglichkeit für mich an ihn heran zu kommen. Ich wusste er log, wenn er mir sagte alles sei in Ordnung. Nichts war in Ordnung. Manchmal hatte ich den Eindruck er war wieder nah dran zu versinken. Das konnte ich nicht zulassen. Ich betrat das Gotteshaus:


„Damon, was ist los mit Dir? Ich mache mir Sorgen. Bitte komm mit nach Hause. Du musst etwas essen. Hör´ auf mit der Schufterei. Bitte.“ „Ich brauche das hier. Bitte nimm es mir nicht weg. Es tut mir gut und es geht mir gut wenn ich hier oben bin. Bitte lass mir etwas Zeit für mich. Sei nicht sauer. OK?“ „Schon gut. Ich verstehe. Ich mache mir nur Sorgen. Bitte pass´ auf dich auf.“


Ich verließ die Kirche und habe es nicht verstanden. Trotzdem ließ ich ihn alleine dort zurück. Natürlich brauchte er Zeit um mit allem fertig zu werden. Und ich war ja froh, dass sein Glaube ihn von allem Bösen weg hielt. Einen weiteren Absturz hätte ich nicht verkraftet. Und Damon würde es das Leben kosten, denn sein Körper hatte einiges einstecken müssen. Teilweise waren seine Organe schwer beschädigt gewesen durch den Drogenkonsum. Auch wenn es schon lange zurück lag, war es noch tief in unseren Köpfen verwurzelt. Seine Drogenzeit hat uns geprägt und uns aufmerksamer und dankbarer für das Leben gemacht. Und deshalb musste ich auf Damon Acht geben. Er durfte nicht wieder dahin zurück gelangen. Schon gar nicht wenn es wegen mir passiert wäre. Ich könnte nie damit leben, wenn er meinetwegen wieder damit angefangen hätte. Er hat es nicht getan. Und ich danke Gott dafür, dass er auf Damon aufgepasst hat.
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